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Die sechs spirituellen Traditionen der VBG

„Spiritualität“ ist wieder „in“. Man ist wohl

angesehen, wenn man sich spirituell auf die

Reise begibt. Nicht nur seinen IQ und EQ –

den emotionalen Quotienten – soll man ver-

grössern. Menschen, die sich gesund entfal-

ten, müssen heute auch noch ihren SQ – spi-

rituellen Quotienten – entwickeln, so Dohna Zohar. Sogar die

Werbung profitiert von diesem Boom und lädt ihre Produkte

„spirituell auf“, damit sie sich besser verkaufen lassen.

Man kann für diesen Boom verschiedene Gründe nennen.

Zum einen deutet er eine Fluchtbewegung an, eine Flucht aus

dem reinen „Immanentismus“. Die platte Diesseitigkeit der

westlichen Moderne liess die Seelen der Menschen fast ver-

dursten. Wen wunderts? Schon das Alte Testament und Jesus

wussten: „Der Mensch lebt nicht vom Brot allein ...“ 

Zudem hinterlässt unsere „postmoderne“ Gesellschaftssitua-

tion mit ihren fast ins Unendliche gesteigerten Wahlmöglich-

keiten bei gleichzeitig abnehmender Orientierungshilfe durch

Kirche und Gesellschaft eine grosse Orientierungslosigkeit.

Auch daraus erwächst eine neue Sehnsucht nach spiritueller

Orientierung und Heimat.

Angesichts dieser Entwicklung müssen sich die Vereinigten

Bibelgruppen (VBG) fragen, welche Art von Spiritualität

sie anbieten und vertreten wollen. Was ist eine gesund

machende Spiritualität in der Nachfolge von Jesus?

Felix Ruther
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Bausteine „special“ Zweimal jährlich sind die „Bausteine“ nur einem Thema gewidmet, 
das vertieft und von verschiedenen Seiten beleuchtet wird. Die 
„Special“-Ausgaben erscheinen in einer erhöhten Auflage und können 
längere Zeit im VBG-Sekretariat nachbestellt werden.
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Angeregt durch die Renovaré-Be-
wegung um Richard Foster3, be-
gann ich, die VBG-Geschichte
nach ihren spirituellen Schätzen
zu durchforsten und formulierte
die in diesen „Bausteinen“ vor-
liegenden sechs Traditionen mit
je zwei Schwerpunkten. Sie sol-
len uns als geistliche Leitlinien
dienen. Wenn wir als VBG die ge-
wachsene und als Charisma von
Gott geschenkte VBG-Spiritua-
lität anhand dieser kirchenge-

schichtlichen Traditionen und Be-
wegungen formulieren, dann
möchten wir damit ein Dreifaches
signalisieren:

1. Dass wir uns trotz klarem
Selbstverständnis mit der ge-
samten Christenheit verbunden
fühlen.

2. Dass wir tief davon über-
zeugt sind, die Fülle der Gemein-
de Christi finde sich nicht in einer
einzigen Konfession oder Tradi-
tion (auch nicht in den VBG), son-

■ FELIX RUTHER

Vor einigen Jahren haben sich die VBG von ihrer alten Glau-
bensbasis gelöst. Sie ist den Mitarbeitenden im Verlaufe
der Jahre zu eng geworden. Nun formulieren die VBG ihre
zentralsten Glaubensinhalte nicht mehr in einem eigenen
Bekenntnis, sondern stimmen mit allen anderen Christen in
das alte „Credo“1 ein. Mit diesem Wechsel wuchs aber auch
der Wunsch, die Spiritualität2 unserer Bewegung noch klarer
zu umschreiben. 

dern erst in der Gesamtheit aller
christlichen Kirchen.

3. Dass wir die anderen Tradi-
tionen als Ergänzung und Berei-
cherung wahrnehmen möchten.

Diese Auswahl soll keineswegs
als umfassender oder abge-
schlossener Kanon angesehen
werden. Man könnte die sechs
Traditionen auf den klassischen
Weg mit dem Dreierschritt Schöp-
fungs-, Erlösungs- und Heili-
gungs-Spiritualität vereinfachen
oder auch auf weitere Traditionen
ausweiten4. Denn einerseits hat
die orthodoxe Tradition mit ihren
geistlichen Schätzen bei uns noch
zu wenig Beachtung gefunden,
und andererseits denke ich, dass
es notwendig ist, eine „Heilsge-
schichtliche Tradition“ zu formu-
lieren, welche die Rolle von Israel
als Volk Gottes aufarbeitet. Uns
ist auch bewusst, dass die in die-

Die spirituellen Tradition
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sem Heft erwähnten Traditionen
und Bewegungen, die unsere ge-
wachsene VBG-Spiritualität prä-
gen, nicht umfassend beschrie-
ben werden. Die folgenden
Grundlagentexte werden daher
bewusst mit den Worten: „Aus
der ... Tradition“ überschrieben.

Spiritualität
Der Begriff Spiritualität ist schil-
lernd. Gerade weil er mehr auf die
Praxis und weniger auf die Theo-
rie ausgerichtet ist, gibt es ganz
verschiedene Formen gelebter
Religiosität, die mit dem Begriff
„Spiritualität“ umschrieben wer-
den können. Da gibt es zum einen
die spirituellen Formen der gros-
sen Religionen, dann auch diver-
se Mischformen – so z.B. in der
Esoterikszene. Zum anderen kann
man vermutlich auch allgemein
menschliche Formen des Umgan-

en der VBG

wurden. Vor allem möchten wir
uns aber in unserer geistlichen
Praxis an unserem Lehrer und
Meister Jesus selbst orientieren.
Der Theologe Wolfhart Pannen-
berg meinte, einziges Kriterium
für eine authentische Spiritualität
sei die Beziehung zum Christus-
bekenntnis.7 Das Wort „Spiritua-
lität“ sei eine christliche Neu-
schöpfung, die sich von der latei-
nischen Übersetzung des neute-
stamentlichen Wortes „pneuma-
tikos“ (geistlich, im Gegensatz zu
fleischlich) herleiten lässt. Der
Begriff hat den Geist Gottes als ei-
ne Kraft im Blick, die dem Men-
schen den Glauben schenkt und
ihn befähigt, „geistlich“ zu leben.
Dieser gottgeschenkte Glaube
führt aber nicht in die mystische
Isolation, sondern in die Gemein-
schaft der Glaubenden. „Insofern
weist der christliche Spirituali-
tätsbegriff immer auf kirchliche
Verortung hin, insbesondere auf
gemeindliches und gottesdienst-
liches Leben8.“ 

Übungsweg 
Die gewählten Bewegungen und
Traditionen stellen nie nur theolo-
gische Positionen dar. Sie wollen
immer auch als Übungsweg ver-
standen werden, als Weg, der pri-
mär beziehungsorientiert auf den
dreieinen Gott hin zielt und erst in
zweiter Linie auch entwicklungs-
orientiert zu verstehen ist.

Ein geistlicher Lehrer wurde ge-
fragt: „Welchen Zweck haben
denn die spirituellen Übungen,
die du lehrst?“ Er antwortete: „Du
übst, damit du nicht schläfst,
wenn die Sonne aufgeht.“ Oder
anders gesagt: Ich übe mich stän-
dig ein in das Bewusstsein, dass
Gott gegenwärtig ist, dass der,
der mich immer schon zuerst ge-
sucht und geliebt hat, überall
gegenwärtig ist. Weil wir in Gottes
Schöpfung leben, gibt es auch
keinen Ort, an dem Gott nicht zu
finden wäre. Der Psalm 139 be-
singt diese zentrale Glaubenstat-

ges mit dem Jenseits formulieren,
die nicht primär einer einzigen
Religion zugeordnet werden kön-
nen5. So müssen wir uns hüten,
Formen gelebten Glaubens vor-
eilig abzulehnen, die auch in einer
anderen Religion gepflegt wer-
den. Es gibt Christen, welche
ihren Glauben ganz neu ent-
decken durften, indem sie Anlei-
hen bei asiatischen Glaubens-
formen machten, auch wenn sie
dadurch nicht zu Buddhisten oder
Hindus wurden. Vielleicht hilft
hier die Unterscheidung von Weg
und Inhalt. Der Weg mag aus
einer nichtchristlichen Religion
kommen, der Inhalt ist klar chris-
tozentrisch.

In unseren sechs „VBG-Spiritu-
alitäten“ möchten wir hauptsäch-
lich Wege einüben, die in den
christlichen Traditionen6 seit lan-
ger Zeit entwickelt und gepflegt
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sache: „Im Himmel bist du, auch
in der Unterwelt, und nähm ich
des Morgenrots Schwingen und
liesse mich nieder am fernsten
Gestade: Auch dort noch wird dei-
ne Hand mich geleiten…“ Der ein-
zige Ort, an den wir uns von Gott
zurückziehen können, ist unser
Vergessen – unser „Gott-Verges-
sen“. Sich auf den Übungsweg zu
machen, bedeutet daher zuerst:
Ich übe, in Gottes Gegenwart zu
leben; ich übe, damit ich Gott
nicht vergesse oder gar durch
meine Aktivitäten verdränge.
Aber ich übe nicht, weil ich damit
Gottes Gegenwart verdienen
möchte oder gar könnte. Sie ist
mir verheissen und versprochen
und sie ist immer Folge von Got-
tes Wesen, von seiner Liebe und
nie die Folge meines Tuns. Es sei
denn, dass unser Tun – eben ge-
rade weil es auch in den edelsten
und besten Regungen so hilflos
und unvollkommen ist – wieder
die Gegenwart des mitleidenden
und barmherzigen Gottes heran-
lockt, ja ihn in seiner Liebe sogar
dazu bringt, mir seinen Geist als
Wegbegleiter zu senden. Doch
weshalb soll ich eigentlich aus
der „Gott-Vergessenheit“ auftau-
chen? Ich kämpfe hier, weil ich
glaube und auch teilweise erfah-
ren habe, dass die Nähe Gottes al-
les verändert: Ich sündige nicht
mehr mit der gleichen Leichtig-
keit; Gottes Liebe kann besser
durch mich zu den Menschen
fliessen; meine Sorgen verlieren
die alles beherrschende Kraft;
auch Geschöpfe und geschaffene
Dinge verlieren etwas von ihrem
besitzergreifenden Einfluss auf
mich, so dass Freiheit wachsen
kann; Hoffnung wächst, weil ich
einen guten Herrn hinter allem
weiss; ich bin offener für Einge-
bungen und Führungen ...

Doch wie übe ich auf diesem
Weg? Das geschieht immer wie-
der anders: Gebete verschie-
denster Art; Lesung der Bibel
oder geistlicher Schriften; Ge-
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„Gesund machende 
Spiritualität“ 
Wir sind sicher nicht im Stande,
alle hier vorgestellten Traditio-
nen gleichzeitig gleich stark im
Auge zu behalten. Ich bin aber
der Überzeugung, dass die Kom-
bination dieser zwölf spirituellen
Grundthemen die Basis für eine
gesund machende Spiritualität
legt, und dass unser Meister Je-
sus sie auch vorgelebt hat. Ge-
sund machend soll aber nicht
heissen, dass wir auf „Wellness“
zielen. Es geht in allen Übungen
um die Begegnung mit dem Gott,
der da ist. Ich bin jedoch zutiefst
überzeugt, dass wir in dieser
Begegnung auch Heilung und
Wachstum erfahren werden,
denn immer, wenn wir uns die-
sem Gott und seinen Schöp-
fungsordnungen gegenüber öff-
nen, kann seine heilbringende
Kraft in uns, in unsere Gemein-
schaft und Gesellschaft fliessen.

Ein spiritueller Weg ist dann
gesund machend, wenn er beim
tiefsten Sehnen der Menschen
ansetzt. Beim Sehnen nach ei-
nem „So-sein-Dürfen, wie man
ist“. Er setzt also beim „Heilands-
ruf“ Jesu an: „Kommet her zu mir,
die ihr mühselig und beladen
seid ...“ (Mt 11,28). Wir sehnen
uns nach der Ruhe und Freiheit,
die dadurch entsteht, dass wir
nicht mehr Versteck spielen müs-
sen, dass wir unsere Schutzschir-
me öffnen können und nicht stän-
dig all unsere Äusserungen
hinterfragen müssen, ob sie auch
konform seien und uns in unserer
Umgebung angenehm machen.
Es ist das grundlegende mensch-
liche Verlangen nach bedin-
gungsloser Liebe. Einer Liebe, die
nicht zuerst verlangt, dass ich
mich ändere. Je länger wir leben,
desto stärker verzehren wir uns
danach, geliebt zu werden für
das, was wir sind, und nicht nur
für das, was wir tun.

Manchmal erleben wir diese
bedingungslose Annahme in

sang; Tanz; Schweigen; Gemein-
schaft mit Gleichgesinnten ...
Letztlich kann mir alles auf dem
Übungsweg zur Hilfe werden, aus
meiner „Gott-Vergessenheit“
aufzutauchen – sogar meine Sün-
de. Gerade sie wird mich auf Gott
zurückwerfen, wenn ich mich ih-
rer bewusst werde, und sie wird
mich seine vergebende Gegen-
wart suchen lassen.

Gnade und Anstrengung
John Ortberg aus der Willow
Creek-Gemeinde in Chicago sag-
te: „Gnade ist ein Gegensatz zum
Verdienen, aber kein Gegensatz
zur Anstrengung. Oft wurde Gna-
de falsch gedeutet. Auch ich ha-
be eine Rolle zu spielen – hier
kommen geistliche Disziplinen
ins Spiel.“ 

Wenn wir uns auf einen
Übungsweg machen, dann müs-
sen wir uns bewusst sein, dass die
anfänglichen Hochgefühle sehr
rasch verfliegen. Dann gilt es aber,
dran zu bleiben und nicht auf
halbem Weg aufzugeben. Johan-
nes vom Kreuz betont immer wie-
der (besonders in „Die Dunkle
Nacht“9), dass das Haschen nach
religiöser Empfindung gar nicht
Gott selber sucht. Da die religiöse
Erfahrung in unserer „Erlebnisge-
sellschaft“ fast schon Standard in
den Predigten und Gottesdien-
sten geworden ist, muss man im-
mer wieder betonen, dass ein
Übungsweg auch ein Weg durch
geistliche Trockenheit – ohne ein
„Fühlen“ göttlicher Nähe – sein
wird. Johannes deutet diese
„Nachterfahrung“ als erzieheri-
sches Wirken Gottes, das dazu
führen soll, dass wir sagen kön-
nen: „Gott, du mein Alles, du
darfst der sein, der du bist – der
nahe Gott, wenn du nahe sein
willst, und der ferne Gott, wenn
du fern sein willst, der immer
ganz andere, der es wert ist, um
seiner selbst willen und als der,
der er ist, gesucht und geliebt zu
werden.“ 

Gruppen von Menschen, oder
auch in Zweierbeziehungen. Weil
wir aber alle mit gewissen Defizi-
ten und Erwartungen in diese
Gruppen und Beziehungen kom-
men, wird es nur bei einem kurz-
zeitigen und andeutungsweisen
„Vorgeschmack“ bleiben. Darauf
reagieren wir dann ganz unter-
schiedlich. Die einen begeben
sich in eine ungute Abhängigkeit
von diesen Personen oder Grup-
pen. Andere denken, dass die
kurzzeitige Erfahrung durch
irgendeine Fehlerhaftigkeit ihrer-
seits unterbrochen wurde – was
ja vielleicht auch stimmt. So oder
so besteht die Gefahr, dass wir
durch diesen Vorgeschmack nur
noch mehr in die altbekannte
Sackgasse des Zwanges zur Ver-
stellung rennen und wieder über
kurz oder lang am Ausgangs-
punkt unserer Sehnsucht ankom-
men – einfach um eine Enttäu-
schung reicher. So leben wir da-
hin und wagen es kaum noch, die
tief in uns schlummernde Sehn-
sucht aufsteigen zu lassen. Die
damit verbundenen Schmerzen
sind oft zu stark.

Enttäuschungen 
als Chancen
Diese Enttäuschungen können
aber auch Chancen sein. Weil sie
die Täuschung wegnehmen, am
falschen Ort eine Antwort auf un-
sere Sehnsucht zu suchen. Die
Enttäuschung kann auch der
Punkt im Leben sein, wo unsere

Du, Mensch,
schau dich in
deinem Leben
nie so an, als

wärest du ferne
von Gott. Und
wenn du dich

nicht so ansehen
kannst, dass du

nah seist bei
Gott, so fasse

doch den
Gedanken, dass

Gott nahe bei
dir ist. 

Meister Eckhart (1260-1328)
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Kein Spiel
(FRu) Geistliche Übungen sind kein Spiel, das wir einfach nach
Belieben oder nach Lust und Laune betreiben. Hier geht es um
ein „Sich-Einlassen“, um ein entschlossenes Üben. Nicht ver-
bissen, aber treu wollen wir uns aufmachen. Dabei sollen wir
den Ort bedenken und den Raum, der uns leichter für die Gegen-
wart Gottes offen sein lässt10. 

Vielleicht benutzen Sie immer den gleichen Stuhl, der ihnen
den Blick auf eine brennende Kerze, eine Ikone oder ein christli-
ches Symbol (z.B. Kelch, Bibel) zulässt. Vielleicht eröffnen Sie
Ihre Zeit mit Gott mit immer der gleichen kurzen Liturgie oder ei-
ner Verneigung vor dem anwesenden Gott, oder Sie lassen sich
mit einem geeigneten Musikstück einstimmen. Suchen Sie die
Ihnen angemessene Form, und dann bleiben Sie genügend lan-
ge bei ihr, bis Sie merken, dass Gott Ihnen einen anderen Ein-
stieg schenken möchte. Wechseln Sie nicht ständig von einer
guten geistlichen Übung zur anderen, denn oft wird unser Tun
erst nach einer gewissen Zeit seine Früchte entfalten. Und das
Aushalten einer „Wüstenzeit“, in der wir scheinbar keinen geist-
lichen „Gewinn“ davontragen, gehört oft zu den von Gott ver-
schriebenen Erfahrungen. Dann gilt es auch die Tageszeit und
der Rhythmus zu bedenken. 

Ein alte Regel sagt: Täglich 30 Minuten und pro Woche eine
zusätzliche Stunde, pro Monat einen halben Tag und pro Jahr ei-
ne Woche. Und nochmals, bleiben Sie treu in den Übungen, aber
auch immer liebevoll mit sich selber, und vergessen Sie nicht,
was Blaise Pascal einmal sagte: „Du würdest Gott nicht suchen,
wenn du von Gott nicht schon gefunden worden wärst.“ 

Routine aufgebrochen und unser
tiefstes Sehnen neu schmerzhaft
empfunden wird. Diese Momente
sind Lockrufe Gottes. Sie sind
Hinweise darauf, dass mein Ver-
langen nach bedingungsloser
Annahme meine Mitmenschen
überfordert und ich von „aussen“
Hilfe brauche. 

Gesund machende Spiritua-
lität lebt also von Momenten der
Stille, in denen ich meiner tiefs-
ten Sehnsucht begegne und den
damit verbundenen Schmerz
aushalte, um ihn und mich selber
Gott hinzuhalten. Beim „Verlore-
nen Sohn“ heisst es: „Da ging er
in sich ...“. In dieser Situation ge-
nügt es, sich die Grundaussage
des Evangeliums vorzubuchsta-
bieren: „Wir werden von Gott be-
dingungslos geliebt.“ Vielleicht
haben wir uns zu oft im morali-
schen und ethischen Vorfeld des
Evangeliums bewegt und uns
oder anderen damit den Zugang
zum Zentrum verstellt. Gesund
machende Spiritualität muss uns

1 Apostolisches und Nizänisches Bekenntnis;
kath. KGB Nr. 245; ref. KGB Nr. 263 und 264. 

2 Begriffsumschreibung folgt später.

3 vgl. Foster, R.“Viele Quellen hat der
Strom“, „Das Fest der Hingabe“, „Die Kraft
der Hingabe.“ Edition Aufatmen.

4 Vgl. Ausblick auf S. 24 dieser „Bausteine“.

5 Vgl. Kramer, D. und J.„Neue Lebenskraft
durch Spiritualität.“ Verlag Delphi bei
Droemer Knauer.

6 Vgl. Mursell, G. „Geschichte der christ-
lichen Spiritualität“. Kreuz-Verlag; McGrat,
Alister E. „Christian Spirituality“. Blackwell
Publishing; Berger, Klaus. „Was ist bibli-
sche Spiritualität.“ Gütersloher Verlags-
haus; Ware, Kallistos. „Der Aufstieg zu
Gott.“ Herder; Rotzetter, Anton. „Beseeltes
Leben – Brief zu. „Evangelische Spiritua-
lität.“ Vandenhoeck.

7 Pannenber, W. „Christliche Spiritualität.“
Göttingen 1986.

8 Thiede, Werner. „Christliche Spiritualität
im Kontext.“ aus „Gesammelte Aufsätze zur
praktisch- und systematisch-theologischen
Apologetik, R.A.T. 12.“ Neukirchen-Vluyn. 

9 von Kreuz, Johannes. „Die dunkle Nacht.“
Herder.

10 Vgl. Zink, Jörg. „Die goldene Schnur.“
Kreuz Verlag, S. 26ff.

ins Vaterhaus führen. Nicht nur
die Enttäuschung auf der Suche
nach bedingungsloser Annahme
kann uns für Gott aufbrechen.
Ebenso ist es unser Scheitern. Es
ist ein Gesetz des geistlichen Le-
bens, dass wir zu Gott nur über
die Erfahrung der eigenen
Schwäche finden. Denn Gottes
Gnade kommt in unserer
Schwachheit zur Vollendung.
Und nicht, wenn wir die eigene
Wirklichkeit verleugnen, die Gott
uns zumutet. Das Erkennen, dass
ich meine inneren Ideale nie er-
reiche, bricht mich auf für die
Gnade. Kierkegaard sagte: „Der
Gegensatz zur Sünde ist nicht die
Tugend. Nein, der Gegensatz zur
Sünde ist die Gnade.“ Menschen,
die mit viel Energie ihren Idealen
nachleben, strahlen wenig aus.
Sie können kein Leben vermit-
teln. Sie leben von ihren Über-
zeugungen, ihrem Enthusiasmus
oder ihren Ängsten. Wenn diese
Menschen keinen Durchbruch zu
ihrer tiefsten Schwachheit fin-
den, kann die Gnade in ihrem Le-
ben nie recht Fuss fassen. Calvin
meinte, dass nur zwei Dinge als
Lebensweisheit gelten können:
die Selbsterkenntnis und die
Gotteserkenntnis.

Sich für die Gnade öffnen
Wer geistlich wachsen will, muss
all seine geistlichen Übungen un-
ter dem Aspekt der Öffnung für
die Gnade sehen. Wenn nicht,
steht unsere Frömmigkeit stets in
der Gefahr, Gottes Liebeserweise
als Belohnung zu sehen, und das
pervertiert mit der Zeit die Got-
tesbeziehung. Dann wird Glaube
zum Aberglauben. Gesund ma-
chender Spiritualität genügt
daher oft nur ein Gebet: „Jesus
Christus, zeige mir den liebenden
Vater und zeige mir, wer ich in
seinen Augen bin.“ 

Als Kriterium gesundmachen-
der Spiritualität ergibt sich die
Frage, inwiefern Spiritualität
nicht totalitär ist und die Men-

schen die ihnen angemessene
Freiheit entdecken und gestalten
lässt.

Gesund machende Spiritua-
lität sollte auch zu einer Gelas-
senheit führen, die nicht nur das
Tun, sondern auch das Lassen im
Blick hat.

Gesund machende Spiritualität
wagt sich in diesen gefährlichen
Raum der Freiheit, der aufrechten
Gang erfordert. Sie hat darum
immer mit dem Geist der Freiheit
zu tun. Gesunde Formen von Spi-
ritualität zeigen sich daran, ob sie
in der Lage sind, sich durch den
Lauf der Dinge, durch das Antlitz
und die Not des anderen unter-
brechen zu lassen. Und wie schon
oben erwähnt: Gesund machende
Spiritualität ist auf die Gemein-
schaft der Glaubenden angewie-
sen. □

Ein spiritueller
Weg ist dann

gesund machend,
wenn er beim

tiefsten Sehnen
der Menschen

ansetzt. 
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E I N F Ü H R U N G

1
Schöpfungs-
spiritualität
Durch verschiedene klösterliche
Traditionen wurde über die Jahr-
hunderte hinweg eine Schöp-
fungsspiritualität überliefert, die
uns eine Ehrfurcht vor der guten1

Schöpfung lehrt, sowie zu einer
grundsätzlichen Weltbejahung2

und sinnenfrohen Gottesbezie-
hung führt. Sie weist auch auf
die Begegnungsmöglichkeit3 mit
Gott in seiner Schöpfung hin. Gott
und nicht der Zufall steht am An-
fang4 der Schöpfung. Teile seines
Wesens sind in seiner Schöpfung
erkenn- und erfahrbar5. Gottes

Wesen offenbart sich in seiner
Schöpfung, die nicht nur ist6, son-
dern sich selbst aus den von Gott
in sie gelegten Kräften weiter ent-
faltet7. Das gilt auch für den Men-
schen mit seinem schöpferischen
Potential8.

Weil die Welt Gott gehört9, ist
unser Umgang mit der Schöpfung
nur dann angemessen, wenn wir
sie bewahren und massvoll ver-
walten10. Wenn wir nicht mehr
an den Schöpfergeist11 glauben,
wird die Welt zwangsläufig auf
blosse Materie reduziert. 

Die VBG wollen daher eine Be-
wegung sein, in der das Lob des
Schöpfers auf verschiedene Art
und Weise sichtbar wird: 

– im konkreten Lob-Gebet und
-Gesang, das dem Schöpfer dar-
gebracht wird12;  

– in der ehrfurchtsvollen Aner-
kennung der Gottes-Ebenbildlich-
keit jedes Menschen, seiner Frei-
heit13, seiner Würde und seiner
schöpferischen Fähigkeiten14;

– im achtsamen und nachhalti-
gen Umgang mit der ganzen
Schöpfung15. 

2
Kontemplation
Weil sie Gott noch tiefer begeg-
nen wollten17, haben viele Men-
schen immer wieder die Einsam-
keit18 und Stille19 gesucht oder
sich in kommunitären Gemein-
schaften20 zusammengefunden,
um einander bei dieser Gottsu-
che beizustehen.

Die tiefste Sehnsucht jedes
Menschen ist die Sehnsucht nach

Liebe. Diese Sehnsucht wird erst
und nur in Gott21 ihre Vollendung
finden. Der kontemplative Le-
bensstil quillt aus dieser Sehn-
sucht22. In ihm geht es um die
Pflege der persönlichen Liebes-
beziehung zum dreieinen Gott,
sei es im Alltag, in der Einsamkeit
oder in kommunitären Gemein-
schaften.

Die kontemplative Tradition
zeigt uns Wege, wie wir unser ge-
samtes Leben in der Gegenwart
verwirklichen können, wie wir
auch in aller Hektik und allen Sor-
gen des Alltags Raum für die Be-
gegnung mit Gott gewinnen kön-
nen. Sie verweist uns auch auf
den Wert geistlich gefüllter Ritua-
le. So lehren uns auch Jesus und
die Apostel durch ihr Vorbild,
dass ein Leben aus der Liebes-
kraft, die von Gott stammt, immer
Stille, Einsamkeit, Fasten, Wüs-
tentage, Gebet und Betrachtung
benötigt.

Die VBG wollen daher eine Be-
wegung sein, in der die verschie-
densten Formen der kontemplati-
ven Tradition gelehrt und ge-
meinsam eingeübt werden23.
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1 1 Mo 1,10.12
2 1 Tim 4,4
3 Röm 11,36; Weis 13,1; Ps 139,8f
4 1 Mo 1.1; Ps 8,4; Kol 1.16.17
5 Röm 1,19.20
6 Ps 104,29; Hb 34,14.15
7 1 Mo 1,11.12
8 Ps 8,6; 1 Mo 1,26.27; Weis 2,23
9 Joh 1,11
10 1 Mo 2,15; 3. Mo 25,2-7
11 Weis 1,7
12 Ps 104,31.33; 130,13; Röm 11,36
13 1 Kor 6,12
14 1 Mo 11,6; 2.Mo 28,3; 1 Sam 16.18
15 1 Mo 2,15; 3 Mo 25,2-7;
16 Apg 17,27.28
17 Hos 6,3; Sach 8,20 f. ; Apg 15,17
18 Lk 6,12
19 Jes 30,15
20 Apg 2,44f
21 Jes 55,1-3
22 Ps 42,2; 63,2; 143,6
23 Vgl. das VBG Manuskript: Gasser, 
Walter. „Wesen und Praxis christlicher  
Kontemplation“. VBG-Verlag, 16 S., Fr. 6.–.

1. Aus den monastischen
Traditionen

 7/04 Bausteine_Druck  15.09.2004  8:16 Uhr  Seite 8



D I E  M I T T E

9BAUSTEINE 7/2004 special

Die VBG wollen eine Bewegung
sein, in der das Lob des
Schöpfers auf verschiedene
Art und Weise sichtbar wird.

Übung 2

Eine gesunde Spiritualität lebt von der Span-
nung zwischen Einübung (im Dranbleiben und
Wiederholen) und Abwechslung ganz ver-
schiedener Gebets- und Meditationsformen. 
Beschreiben Sie die verschiedenen Methoden,
durch die Sie im Alltag Raum für die Begegnung
mit Gott gewinnen. Was gelingt, was nicht? Was
empfinden Sie bezüglich Ihrer momentanen
Art, Gottes Liebe zu begegnen? Ist sie ab-
wechslungsreich genug, langweilig, kurzatmig
etc.? Was möchten Sie neu einüben? Welchen
Wechsel in Ihren Gewohnheiten suchen Sie?

Übung 1

Ehrfurcht ist sowohl der Schlüssel, um in allen
Dingen Gott16 zu entdecken, wie auch für den
achtsamen und behutsamen Umgang mit
Mensch, Schöpfung und Sache. 
Beobachten Sie, wie Sie mit Ihren Büchern, Ih-
rer Mappe, Ihrem Fahrrad etc. umgehen. Wel-
che Rückschlüsse lassen sich daraus bezüg-
lich Ihrer „Grund-Ehrfurcht“ ziehen? Was
möchten Sie ändern?
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1
Bibel
Die reformatorische Tradition hat
die Bibel wieder ganz neu ent-
deckt. Weil die VBG davon ausge-
hen, dass sich Gott selber durch
das von verschiedenen Autoren
geschriebene Buch offenbart hat1,
glauben wir, dass sich alle Äusse-
rungen des christlichen Glaubens
an diesen Schriften messen müs-
sen2. Wir wissen, dass innerhalb
der christlichen Kirche verschie-
dene Auffassungen darüber be-
stehen, wie die Inspiration der Bi-
bel und deren Inhalte zu deuten
sind. Uns ist dabei wichtig, zwi-
schen den zentralen Wahrheiten
der Offenbarung, wie sie sich im

apostolischen Glaubensbekennt-
nis niedergeschlagen haben, und
den verschiedenen Interpretatio-
nen und Traditionen zu unter-
scheiden. Als Werk möchten wir
eine klare Verankerung im Zen-
trum unseres Glaubens – im Be-
kenntnis: „Jesus ist der Herr!“3 –
vermitteln und daneben zu gros-
ser Freiheit anleiten.

Im Umgang mit der Bibel soll
uns nicht eine zu-greifende und
versachlichte Haltung prägen. Wir
möchten in allem Forschen und
theologischen Arbeiten nie den
Beziehungsaspekt unseres Glau-
bens vergessen und im Umgang
mit der Bibel eine betend-empfan-
gende, ehrfurchtsvolle Demut
pflegen4. Eine Haltung, die sich
nicht gegenüber theologischen Er-
kenntnissen verschliesst, die auch
die Wirkungsgeschichte verschie-
dener biblischer Texte ernst nimmt
und verschiedene anerkannte
Auslegungstraditionen achtet.

Die VBG sind daher eine Bewe-
gung, in der die Menschen immer
wieder an die Bibel herangeführt
werden, sei es in Gruppen oder
durch Anleitung zur täglichen Bi-
belbetrachtung5. Als Gesamt-
werk möchten sie sich an den in
der Bibel offenbarten Wahrheiten
orientieren.

2
Gnade
In einer Zeit, als viele Christen
glaubten, sich das göttliche Heil

1 Joh 5,39; 2 Tim 3,16
2 Ps 119, 33-35; Hebr 4,12
3 1 Kor 12,3; Joh 20,28; Röm 14,8; Phil 3,8
4 Ps 119,11.12
5 Kol 3,16
6 Joh 1,12; Röm 4,5
7 Joh 1,14; 1 Joh 4,2.9
8 Joh 3,16; Röm 5,8; 1 Thess 5,9.10
9 1 Kor 15
10 Phil 3,3ff; Eph 2,8.9; Tit 3,4.5
11 Jes 55,7; Apg 2,37.38
12 Röm 10,13; Lk 11,9.10
13 Röm 1,14.15; 2 Kor 5,14.20; 1 Joh 1,3
14 Phil 2,6-11
15 Ps 1,2; Ps 119,15; Sir 6,37

2. Aus den 
reformatorischen 
Traditionen

kaufen oder verdienen zu müs-
sen, betonte die reformatorische
Tradition wieder die befreiende
biblische Grundwahrheit, dass
das göttliche Heil als Geschenk
bereit liegt6. Seit der Menschwer-
dung Gottes in Jesus Christus7

und durch Jesu Tod8 und Aufer-
stehung9 liegt dieses Geschenk
für alle Menschen, unabhängig
von ihrer „frommen“ Vorleistung
oder ihrer Herkunft, bereit10. Wer
das Geschenk der Gemeinschaft
mit Gott ehrlich sucht, wird zu
Gott umkehren11 und ihn um
diese Gabe bitten, und Gott wird
niemanden abweisen, der in
dieser Haltung zu ihm kommt12.
Die VBG verstehen sich grund-
sätzlich als Bewegung, die diese
gute Nachricht vom geschenkten
Heil weitersagen möchte13.

Wie alle Kirchen, die sich zum
apostolischen Glauben beken-
nen, verstehen auch die VBG die
biblischen Aussagen von der
Menschwerdung Gottes, vom
Tod, von der Auferstehung Jesu,
von seinem gegenwärtigen Wir-
ken und seiner Wiederkunft als
Mitte des christlichen Glau-
bens14.
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Übung 1

Der erste Psalm nennt je-
nen Menschen glückselig,
der die Weisungen Gottes
liebt und über sie intensiv
nachdenkt15. 
Lernen Sie einige Bibel-
verse auswendig.

Übung 2

Soziologen sagen uns,
dass es heute nur einen
Weg zum Herzen der Men-
schen in der westlichen
Kultur gibt: das persönli-
che Vertrauen. Ohne echte
Zuwendung der Nachrich-
tenträger werden heutige
Menschen nicht mehr be-
reit sein, auf die gute
Nachricht vom Geschenk
Gottes zu hören. Das be-
deutet: einen langen Atem
haben für den anderen,
Zeit schenken und vertrau-
enswürdig leben. Der mo-
derne Mensch schätzt ech-
te und tiefe Freundschaf-
ten sehr hoch ein.
Streichen Sie einen „from-
men“ Termin im Kalender,
laden Sie Freunde zu Ihnen
ein und beten Sie: „Herr,
schenke mir heute Gele-
genheiten, von deiner Lie-
be in Wort und Tat weiter-
zugeben, und Herr, gib
mir die Geistesgegenwart,
mich in diesen Situationen
richtig zu verhalten.“

Wie alle Kirchen, die sich zum apostolischen
Glauben bekennen, verstehen auch die VBG die
biblischen Aussagen von der Menschwerdung
Gottes, vom Tod, von der Auferstehung Jesu,
von seinem gegenwärtigen Wirken und seiner
Wiederkunft als Mitte des christlichen
Glaubens.
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Gott schenkt durch die Kraft
des Heiligen Geistes so viel, dass
Geistergriffene davon abgeben
können4 und nicht ständig mit ih-
rer geistlichen Armut konfrontiert
sein müssen. Die Wirkungen des
Heiligen Geistes sind mannig-
fach. Er wirkt spontan und oft
überraschend5. Er befreit von je-
der Tyrannei6 und verleiblicht
den Glauben. Kriterium für den
Erweis des Geistes sind aber
weder Zeichen noch Wunder
noch Ergriffenheitserlebnisse,
sondern das Christusbekenntnis7

sowie der Dienst jener Liebe, die
den andern höher achtet als sich
selbst8. Die VBG betonen, dass
zur Initiation in den christlichen
Glauben neben der Abkehr von
todbringenden Werken9, dem
existenziellen Vertrauen in Je-
sus10, der Taufe als öffentlichem
Bekenntnis11 auch die Erfüllung
im Heiligen Geist gehört12. Gera-
de weil der Geist Christi der Geist
der Liebe ist13, brauchen Christen
für ihren Lebensvollzug ein täg-
lich neues Erfülltwerden mit der
Kraft des Heiligen Geistes14.

2
Charismen
In den jüngeren charismatischen
Aufbrüchen wurden die Gaben
des Geistes (Charismen) wie-
der ganz neu entdeckt. Gottes
Geist durchdringt einerseits na-
türliche Begabungsstrukturen15

und weckt andererseits neue Ga-
ben16. Diese Geistdurchdringung
führt zu farbigen, einmaligen Per-
sönlichkeiten17, die mit ihrem
ganz speziellen Begabungsspek-
trum zum Dienst an der Gemein-
de und der Welt gerufen sind18.

1
Erfahrbarkeit
Gottes

Wenn die Traditionskirchen die
Spontaneität des christlichen
Glaubens zu verlieren drohten,
schenkte Gott oft charismatisch-
pfingstliche Aufbrüche. Diese
Aufbrüche führten über die neue
Betonung des Heiligen Geistes
mit all seiner Unverfügbarkeit1

und seinen Kraftmanifestatio-
nen2 zu einer Belebung des en-
thusiastischen Christseins. Ver-
kopfte Gottesdienste wurden im
Zuge dieser Aufbrüche zu ganz-
heitlicheren Erfahrungen der un-
mittelbaren Gottesgegenwart3. 

So verstehen sich Gaben immer
auch als Aufgaben19. Gabenge-
mässes Leben führt einerseits
zur Entlastung, weil Begabte
auch um ihre Grenzen wissen;
nicht jeder muss alles können20.
Andererseits wissen sich alle Be-
gabten auch in der gegenseitigen
Ergänzung aufeinander angewie-
sen21.

Die Reife einer gesunden Got-
tesbeziehung zeigt sich aber
nicht in der Vielzahl der Begabun-
gen, sondern in ihrer Durchdrin-
gung mit Liebe22.

Die charismatischen Aufbrü-
che haben auch neu betont, dass
in allen alltäglichen Dingen mit
der Gegenwart des Heiligen Gei-
stes und seinen Impulsen gerech-
net werden darf23.

Die VBG möchten den Men-
schen in ihren Reihen bei der Su-
che nach ihrem Begabungsspek-
trum beistehen und ihnen nach
Möglichkeit Übungs- und Entfal-
tungsräume für ihre Gaben schaf-
fen. Die Strukturen der VBG sol-
len daher so gewählt werden,
dass Menschen in den verschie-
denen VBG-Gruppen zu mündi-
gen und farbigen Persönlichkei-
ten heranwachsen können.
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1 Joh 3,8
2 Lk 24,49; Apg 1,8; 2 Tim 1,7
3 1 Kor 14,26
4 2 Kor 9,8
5 1 Sam 19,20; Apg 8,39
6 2 Kor 3,17
7 1 Kor 12,3; 1 Joh 4,2.3
8 Gal 5,22
9 Hebr 6,1; Apg 2,38
10 Apg 16,31; Röm 10,9-11
11 Apg 16,33
12 Apg 8,15; 9,17; 19,2
13 2 Tim 1,7
14 Eph 5,18; vgl. dazu auch Bausteine
special 7/03
15 2 Mo 28,3
16 Röm 12,6; 1 Kor 12
17 1 Kor 7,7; 12,28
18 Röm 12,6; 1 Kor 12,7 
1 Petr 4,9
19 Lk 19,11ff
20 1 Kor 12,29.30
21 Röm 12,4-6; 1 Kor 12,12ff
22 Röm 5,5; 1 Kor 13; Gal 5,22
23 Apg 8,29;13,2
24 Lk 11,13; Joh 7,37-39

3. Aus der charismatischen 
Tradition
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Übung 1

Jesus knüpft die Erfüllung mit der Kraft des
Heiligen Geistes an den Durst des Empfan-
genden24. 
Nehmen Sie Ihre tiefsten Sehnsüchte wahr
und halten Sie sie Gott hin. Bitten Sie den
Heiligen Geist, dass er Ihnen in Ihrem Durst
begegnet und Sie Gott erfahren lässt.
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Übung 2

„Der Heilige Geist ist dort, wo man mit ihm rechnet.“
Rechnen Sie in Ihren täglichen Verrichtungen und Entscheiden mit
den Impulsen des Heiligen Geistes. Entdecken Sie Ihr Gabenspek-
trum und überlegen Sie, wie Sie mit diesen Gaben anderen Menschen
dienen können.

Die VBG möchten den Menschen in
ihren Reihen bei der Suche nach
ihrem Begabungsspektrum bei-
stehen und ihnen nach Möglichkeit
Übungs- und Entfaltungsräume
für ihre Gaben schaffen. Menschen
in den verschiedenen VBG-Gruppen
sollen zu mündigen und farbigen
Persönlichkeiten heranwachsen
können.
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1 Apg 2,45; 20,35; 28,8
2 Judith 9,11
3 Lk 4,18-21; 5,32
4 Mt 25,40
5 1 Mo 1,27-31; 2,15; 2 Mo 34,6; Ps 68,6f
6 5 Mo 5,7; 11,26; Röm 1,18; 2,1.2.14.15
7 Jer 29,7; Jes 58,6-8; Spr 29,2; Röm 13,4-6; vgl.
dazu auch Bausteine 6/04: „Das Evangelium
verändert die Kultur“ sowie die Bausteine 3/04:
„Integriertes Christsein“
8 Tob 4,8; Lk 12,15; 1 Tim 6,18; 1 Joh 3,17
9 Mk 12,44; 2 Kor 8; Phil 2,4; Hebr 13,16
10 Röm 12,2
11 siehe dazu die verschiedenen Arbeitszweige
der Berufstätigenarbeit der VBG: www.eVBG.ch
> Was wir tun >Beruf. Siehe ebenso Linden-
mann, Rolf. „Christsein im Berufsleben“. VBG-
Verlag. Fr. 9.–.

1
Christus im
Mitmenschen
In der Kirchengeschichte gab es
immer wieder Bewegungen, die
ihr Christsein vor allem darin ver-
wirklicht sahen, dass sie sich den
Schwachen und Armen in all ih-
ren Nöten und Leiden annah-
men1. Diese Haltung findet ihren
Grund im biblischen Gottesbild2

und im Lebenszeugnis von Jesus,
dessen Blick nicht zuerst der
Sünde des Menschen galt, son-
dern dem Leiden, und für den
Sünde nicht zuletzt die Weige-
rung war, am Leid der anderen

teilzunehmen. Seine Identifika-
tion mit allen Menschen, ganz be-
sonders mit allen, die irgendwie
am Rande der Gesellschaft stan-
den3, war so stark, dass er sagen
konnte: „Was ihr einem dieser
Geringsten tut, das tut ihr mir“4. 

Diese Hochachtung jedes Men-
schen5 ist ein Grundzug bibli-
scher Anthropologie: der Mensch
bleibt trotz all seiner Gefallenheit
schöpfungsmässig Abbild Got-
tes. Er besitzt daher Würde, Ei-
genständigkeit und Eigenwirk-
samkeit sowie die Fähigkeit, vor
sich selber, gegenüber dem Mit-
menschen und vor Gott verant-
wortlich zu sein6.

Die VBG möchten sich daher
für die Achtung der Menschen-
würde einsetzen und in ihren ver-
schiedenen Arbeitszweigen dia-
konische Projekte unterstützen.
Innerhalb des Werkes sollen die
Menschen immer den Vorrang vor
der Sache haben und auch ihre
umfassende Eigenverantwortung
wahrnehmen können.

2
Neue
Strukturen
Christliche Nächstenliebe wird
nicht nur am einzelnen Mit-
menschen konkretisiert. Sie will
auch gesellschaftliche, kulturel-
le, wirtschaftliche und politische

Strukturen durchdringen7. Eine
gesunde Beziehung zum Schöp-
fergott zeigt sich auch darin, dass
sich der Mensch als Mitschöpfer
der Gesellschaft versteht. Als sol-
cher muss er darauf achten, dass
in dem Mass, wie seine Kennt-
nisse und produktiven Möglich-
keiten wachsen, auch die Ver-
pflichtung wächst8, damit seinen
Mitmenschen, den nachfolgen-
den Generationen und der gan-
zen Mitwelt zu dienen. Alles Mit-
wirken an der Gestalt dieser Welt
muss sich an der biblischen Vor-
stellung von Gerechtigkeit orien-
tieren und soll auf ein umfassen-
des „Shalom“ für alle Geschöpfe
abzielen.  

Die VBG versuchen daher,
durch ihre Tätigkeit in den ver-
schiedenen Berufszweigen auf-
zuzeigen, dass sich christlicher
Glaube auch in allen Lebens- und
Gesellschaftsbereichen wirksam
erweisen muss, wenn er nicht
zum abgehobenen Schwärmer-
tum verkommen will.
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4. Aus den sozial-
ethischen Traditionen
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Übung 1

Teilen und von seinem Reichtum abgeben, gehört zu einem
gesunden Menschsein wie die Hygiene9.
Erstellen Sie eine Liste Ihres materiellen und immateriellen
Besitzes. Fragen Sie, wem Sie was abgeben können, und lassen
Sie sich dabei von Gott führen. Lotsen Sie den Punkt aus, wo
das Verschenken bei Ihnen ans „Lebendige“ geht.

Die VBG versuchen aufzuzeigen, dass sich
christlicher Glaube auch in allen Lebens- und
Gesellschaftsbereichen wirksam erweisen muss,
wenn er nicht zum abgehobenen Schwärmertum
verkommen will.

Übung 2
Der Glaube muss vom Herzen auch in den
Kopf gelangen10. Reife Christen sollten sich
daher die Mühe machen, ihren Beruf von den
biblisch-christlichen Grundannahmen her zu
durchdringen.  
Nehmen Sie sich einmal genügend Zeit, um
die folgenden Fragen zu überdenken: Welche
Werte und Grundannahmen finden sich in Ih-
rem Beruf (Schule, Studium), Ihrer Firma und
Ihrer Familie? Gibt es Übereinstimmungen
mit der biblisch-christlichen Weltanschau-
ung? Was steht der biblisch-christlichen
Weltanschauung entgegen? Suchen Sie an
Ihrem Schul-, Studien- oder Arbeitsort „Ver-
bündete“, die mit Ihnen beten und daran ar-
beiten, christliche Werte umzusetzen11.
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1
Glauben und
Denken
In der Scholastik des 13. Jahrhun-
derts wurde das Verhältnis von
Glauben und Denken in einer
ganz neuen Weise durchdacht.
Dies führte einerseits zur Klärung
des Glaubens und andererseits
zur Befreiung der Wissenschaft
vom theologischen Diktat.

Ein Glaube, der um seine guten
Gründe und Grenzen weiss1, kann
sich ganz offen allen Fragen stel-
len2 und muss auch jene Fragen,
die mögliche Hindernisse für den
Glauben darstellen können, nicht

verdrängen. Dieses Verdrängen
geschieht, wenn wir unser Den-
ken gewaltsam abbrechen, weil
es zu gefährlichen Konsequenzen
zu führen scheint.

Kein Mensch und kein Christ
darf sich unter Berufung auf den
Glauben vom Denken dispensie-
ren3. Die Liebe zu Gott, dem ein-
zig Wahrhaftigen4, verbietet es
auch, in denkerischen Ausein-
andersetzungen Tatsachen zu
verschweigen, die uns unbe-
quem sind, Argumente der
Gegenposition zu karikieren5 und
nur Gründe für die eigene Über-
zeugung ins Licht zu rücken.

In den VBG-Gruppen soll daher
immer eine Atmosphäre der Of-
fenheit herrschen6, die es allen
Beteiligten ermöglicht, ihre Fra-
gen und Ansichten in die Diskus-
sion einzubringen. Die VBG
möchten sich auch den Anfragen
von aussen stellen.

2
Die ungeteilte
Wahrheit
Die scholastische Tradition be-
tonte, dass Gottes Wesen und
sein Wille deckungsgleich sind7.
Werte8, Denkgesetze9 und Natur-
ordnungen10 sind von Gott ge-
setzt11, aber nicht willkürlich,
sondern in Übereinstimmung mit
seinem Wesen. Damit können
nicht nur aus der biblischen Of-
fenbarung, sondern auch aus der
geschaffenen Welt, Rückschlüsse
auf Gottes Wesen und Art gezo-

1 Eph 1,17.18; 4,14
2 Apg 17,16 ff.
3 1 Kor 14,20
4 Ps 33,4; Off 3,7
5 Mt 5,22; 1.Kor 13,6
6 1 Joh 1,7
7 Ps 115,3; Weis 12,18b; 2 Kor 1,19b; Eph
1,11
8 2 Mose 20
9 2 Kor 10,5
10 Ps 104; Hiob 38 ff.
11 Ps 19,2; Jes 45,18.19
12 Jes 45,18.19; Ps 8,2; 19,2; 50,6; Röm
1,19.20
13 Ps 83,19; Ps 139,8 ff.
14 Ps 119,160; Joh 14,6
15 Apg 22,1; 26,1; Phil 1,16
16 Sir 17,6
17 1 Petr 3,15
18 2 Kor 10,5
19 Röm 11,36
20 Röm 1,25

5. Aus der
Scholastik
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gen werden12. Das scholastische
Denken erhielt gerade darin sein
Gepräge, dass es die ganze Wis-
senschaft und die ganze Welt,
trotz ihrer Gefallenheit, mit Gott
in Verbindung brachte13. Die VBG
teilen mit der Scholastik die An-
sicht, dass jede Wahrheit von
Gott stamme14, wer immer sie
auch erkenne. Damit kann das,
was durch einen recht geleiteten,
biblischen Glauben überliefert
wird, dem nicht widersprechen,
was durch die in ihren Grenzen
forschende, natürliche Vernunft
erkannt wird. Daher anerkennen
wir dankbar Erkenntnisse*, die
von einer Wissenschaft zu Tage
gefördert wurde, welche ihren
Geltungsbereichen nicht ver-
lässt.

* Interessierte wenden sich an den VBG-Fach-
kreis „Geistes- und Naturwissenschaften“.
Auskunft: johannes.corrodi@eVBG.ch bzw. an
den Fachkreis „Naturwissenschaften“. Aus-
kunft: martin.geiser@roche.com
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Übung 1

Wenn man nicht weiss, was man eigentlich glaubt, was die tiefs-
ten – nicht beweisbaren – Überzeugungen sind, oder nicht
weiss, aus welchen Gründen man seine Überzeugungen ge-
wählt hat, dann besitzt man in der Welt des Denkens eine
wenig überzeugende Position15 und vernachlässigt dadurch
auch eine von Gott gegebene Erkenntnismöglichkeit16 .
Formulieren Sie einmal Ihre Glaubensgrundsätze und disku-
tieren Sie diese mit einem Menschen anderer Weltan-
schauung17.

Übung 2

Die Verankerung jeden Denkens18 und auch
jeder Ordnung – der natürlichen wie auch
der übernatürlichen – in Gott19 vermittelt in
einer Zeit des Subjektivismus und Relati-
vismus Halt und Orientierung.
Prüfen Sie Ihr Leben, Studieren und Arbei-
ten, ob Sie irgendwo Gott ausklammern20,
und versuchen Sie, Ihren Glauben gerade in
diesem Bereich wieder zu „erden“.

In den VBG-Gruppen soll eine
Atmosphäre der Offenheit
herrschen, die es allen Beteiligten
ermöglicht, ihre Fragen und
Ansichten in die Diskussion
einzubringen.

 7/04 Bausteine_Druck  15.09.2004  8:16 Uhr  Seite 17



V I E R  L E R N F E L D E R

18 BAUSTEINE  7/2004 special

B
IL

D
: 

IN
T

E
R

N
E

T

1
Hin zu Gott
Die Heiligungsbewegungen ha-
ben das Ausgesondertsein1 für
Gott („Heiligkeit“) betont. Dabei
ist die geschenkte Heiligkeit2 der
Ausgangspunkt praktizierter Hei-

6. Aus den
Heiligungs-
bewegungen

gung“ und „Protestgemein-
schaft“, oder sie wird zum faden
Salz20. Diese Bewegung „weg
von der Welt2“ hat ihren tiefen
Sinn nicht in der Verneinung, son-
dern im Ruf „hin zu Gott“. Unter
„Welt“ verstehen wir daher nicht
Gottes gute Schöpfung, sondern
die gott- und menschenfeind-
lichen Kräfte22. Die Absonderung
von der Welt23 darf daher nie zu
einer kultur- und bildungsfeind-
lichen, apolitischen24 und ge-
setzlichen25 Haltung führen.

Die VBG möchten sich immer
wieder von der Frage nach dem
spezifisch Christlichen leiten las-
sen und in all ihren Tätigkeiten
und Äusserungen möglichst
transparent sein. In Fragen der In-
dividualethik wollen sie sich an
den biblischen Normen orientie-
ren. Diese Absicht wird durch die
Überzeugung geleitet, dass ein
Leben innerhalb der Ordnungen
Gottes zur wahren Freiheit und
tiefsten Menschlichkeit führt26.

tes Heilswirken6 und menschli-
ches Mitwirken7 in geheimnisvol-
ler Art und Weise begegnen und
ergänzen8.  

In der Beziehung zu Gott äus-
sert sich die Heiligung als auf-
richtiges Verlangen, Gott in Liebe
und Treue, durch Hingabe und
Lobpreis zu gefallen9. Dadurch
steht Heiligung einer Religiosität
entgegen, die zuerst ihre eigene
Befriedigung sucht. Heiligung ist
aber immer mehr als die Vollen-
dung des einzelnen Gläubigen
oder der Kirche. Heiligung zielt
auch auf die ganze Welt, mit der
Gott an sein Ziel kommen will10.

Die Heiligungsbewegung be-
tont die Heiligkeit Gottes11. Gott
offenbarte sich nicht nur als der
nahe Freund12, er ist auch der im-
mer Andere, der Unverfügbare13.
Gott kann auch meine Pläne und
Wünsche durchkreuzen.

Die VBG erachten es als wichti-
ges Ziel, zu einem biblischen Got-
tesbild zu führen, das Liebe und
Gericht14, Triumph und Leiden15,
Allmacht und Nähe16 ... um-
spannt, im vollen Bewusstsein,
dass nur Gott selber absolut und
unwandelbar ist, nicht aber unse-
re Gotteserkenntnis17.

2
Weg von der
Welt
In der Beziehung zur Sünde er-
scheint Heiligung als Wider-
standsbewegung18 und in der Ge-
stalt von Disziplin, die man sich
auferlegt, um allen Kräften und
Neigungen abzusagen19, welche
Entfremdung zwischen Gott und
Mensch und zwischen den Men-
schen bewirken.  

Die Gemeinde Jesu ist daher
stets ein Stück „Alternativbewe-

1 2 Kor 7,1; Eph 1,4; 1 Petr 1,16;
Hebr 12,14
2 1 Kor 1,30; 2 Kor 5,17; Phil 1,1
3 Kol 3,16.17
4 2 Kor 3,18; Eph 5,1
5 Röm 7,14ff; Phil 3,12-14
6 1 Kor 1,8; 1 Thess 5,23
7 3 Mo 19,2; 1 Petr 1,14-16
8 Phil 2,12.13
9 Ps 150; Mt 22,37; 1 Petr 4,11
10 Off 21
11 Off 4,8
12 Mt 26,50; Joh 15,15; Jak 2,23
13 2 Mo3,14; 33,19-23; Röm 11,33-35
14 1 Joh 4,8; Weis 14,30; 1 Kor 3,13f;
Off 14,7
15 2 Kor 2,14; Kol 2,15; Jes 53
16 Mt 28,18; Off 15,3.4; Jos 1,5; Mt 28,20
17 1 Kor 13,9
18 Röm 6,12.13; 1 Joh 4,4; Röm 12,1-3
19 Kol 3,5-15
20 Mt 5,13
21 2 Kor 6,17; Phil 3,20
22 1 Joh 1,15-17
23 1 Kor 2,6
24 Neh 2,12b
25 2 Kor 3,6
26 Ps 119,1.2
27 1 Kor 6,9.10; 13,4-7; Gal 5,19-21; 
2 Tim 3,2ff
28 1 Kor 4,5; 2 Kor 13,5
29 Joh 3,20; Röm 13,12; Eph 5,9
30 Jak 5,16

ligung3 – der zunehmenden Um-
gestaltung in Gottes Wesensart4.
Für eine gesunde Spiritualität
darf die Spannung zwischen der
geschenkten Heiligkeit und der
Heiligkeit als Ziel nicht aufgeho-
ben werden5.  

Beim Einüben guter Gewohn-
heiten und Haltungen geht es da-
rum, mit dem Wirken des Heiligen
Geistes Schritt zu halten. Heili-
gung geschieht dort, wo sich Got-

Graf Nikolaus von Zinzendorff und John Wesley
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Übung 2

Selbsterkenntnis wird von vie-
len Glaubensvätern und -müt-
tern als zentrale Grösse reifen-
den Christseins angesehen.
Nehmen Sie sich Zeit, sich   an-
hand eines Beichtspiegels in
Ihren Grundmotiven28 hinter-
fragen zu lassen, und prüfen
Sie Ihr Leben, ob es Dinge gibt,
die das Licht scheuen29. 
Suchen Sie ein klärendes
Beichtgespräch30.

Übung 1

Unser Gottesbild wird stark durch unsere
Eltern und Erzieher, aber auch unsere Cha-
rakterstruktur geprägt. Um ein kraftvolles
Christsein leben zu können, müssen sich
unsere Vorstellungen von Gott immer an
den Selbstoffenbarungen Gottes in der Bibel
orientieren.  
Beobachten Sie Ihr Beten. Ist das sich darin
manifestierende Gottesbild biblisch ausge-
wogen? Zu welchen Vorlieben neigen Sie dies-
bezüglich? Drängen sich Ergänzungen auf?

Die VBG erachten es als wichtiges
Ziel, zu einem biblischen
Gottesbild zu führen, das Liebe
und Gericht, Triumph und Leiden,
Allmacht und Nähe ... umspannt.
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Ergänzende Texte zu den sp
1. Monastische Tradition 
Schöpfungsspiritualität 
Ein Bach lief durch den Wald von Okop, und Israel (der junge Baalschem
Tow) stieg gern hinein, bevor er seine Gebetsriemen anlegte und sei-
ne Morgengebete sagte. Nachher ass er voll Genuss die Scheibe Brot,
die er als Frühstück mitgebracht hatte. Manche Jeschiwa-Studenten
beeilten sich mit ihren Mahlzeiten, schlangen das Essen ungekaut hin-
unter. Und dann beklagten sie sich, dass die Gerichte, die ihnen auf-
getragen wurden, nach nichts schmeckten. Aber daran war nur ihre
Hast schuld. Wer daran glaubt, dass Gott jeden Roggenhalm und je-
den Wassertropfen geschaffen hat, der spürt in allem, was er isst und
trinkt, den Geschmack des Paradieses. 

Singer, Isaac: „Eine Geschichte vom Baalschem Tow.“ Hanser, S.22

Kontemplation

Grundübung
Als Einstieg lehren die verschiedensten Traditionen meist ein einfaches
Gegenwärtigsein. Dabei empfinden es die meisten als hilfreich, auf den
Atem zu hören, der kommt und geht. 

Erstes Einatmen und Ausatmen: Auf den Atem achten, ohne
ihn zu kontrollieren. 

Zweiter Atemzug: Zur Ruhe kommen.

Weitere Atemzüge: Waches Wahrnehmen meiner Stimmung,
meiner Umgebung, meiner Sinneseindrücke, meiner Gedan-
ken.

Eine Zeitlang nichts tun, nur dasein und achtsam auf den Atem achten
und auf das, was in mir und ausserhalb geschieht. Und dann die Er-
kenntnis: Ist dieser Atem in der biblischen Sprache nicht die Ruach,
das Pneuma, der Heilige Geist, der Atem Gottes?! Nicht nur damals ge-
geben bei der Erschaffung der Welt und der Menschen, sondern jeden
Tag und jeden Atemzug neu das Wunder des Lebens in mir, durch mich
hindurch und aus mir heraus! (vgl. 1 Mo 2,7; 6,3; Ps 104, 29.30; Hiob
33,4; 34,14.15; Pred 12,7). 

Vielleicht steigt nun ein Dankgebet für mein Leben auf, oder ich neh-
me eigenes oder fremdes Leid wahr und bringe es fürbittend vor Gott.
Wer in dieser Gegenwärtigkeit leben lernt, wird die Wirklichkeit viel
klarer wahrnehmen, mit all den grossartigen Dingen, die Gott gemacht
hat und all den Dingen, die uns geschenkt werden. Das wird die Dank-
barkeit wecken und damit die Lebensfreude und wird uns ganzheitlich
gesunden lassen. (FRu) 

2. Reformatorische Tradition
Bibel
Abba Poemen sprach: „Die Natur des Wassers ist Weichheit, die des
Steines dagegen Härte. Hängst du aber eine mit Wasser gefüllte Fla-
sche über den Stein und lässt es, Tropfen für Tropfen, auf ihn fallen,
dann wird das Wasser den Stein aushöhlen. So ist auch das Wort Got-
tes sanft, und unser Herz ist hart. Wenn also die Herzen der Menschen
das Wort Gottes immer wieder hören, werden sie aufgetan für die Ehr-
furcht vor Gott." 

Nouwen, Henry. „Weisheit aus der Wüste.“ Herder Spektrum, S.73

Gnade 
Im Grunde gibt es nur zwei Religionen in der Welt: die, welche von der
Gnade lebt, und jene, welche auf die eigene „fromme“ Leistung baut.
Wer sich auf den geistlichen Übungsweg macht und nicht von der be-
dingungslosen Liebe Gottes ausgeht, wandert unter falschem Vorzei-
chen. Wer sich in der Beziehung zu Gott von Gottes Gnade abhängig
weiss, anerkennt sein Unvermögen, seine Halbheiten und Fehler. Das
führt zu einer barmherzigeren Haltung gegenüber den Mitmenschen
und gegenüber sich selbst. Unweigerliche Folgen des „Zählens auf die
eigene Leistung“ sind aber Verlogenheit sich selbst gegenüber und
Intoleranz. (FRu) 

3. Charismatische Tradition
Erfahrbarkeit Gottes
Der lebensnotwendige Vorgang des Atmens, der uns ständig beglei-
tet, gehört gleichzeitig zu den Vollzügen, die uns am wenigsten be-
wusst sind. Nur wenn wir ausser Atem sind und nach Luft schnappen
oder am Ende sind und sagen: „Mir geht die Luft aus“, spüren wir, was
uns am Leben hält.
Ähnlich mag es mit dem Heiligen Geist sein: Er wacht nicht eifersüch-
tig über den ihm gebührenden Platz in unserer Frömmigkeit und un-
serem Leben, in unserem Beten und Reden. Er ist uns zugesagt und
geschenkt, er ist das göttliche Leben und Atmen in uns. Was wir aber
immer wieder ... ganz bewusst tun sollten, ist dies: Ihm mit dem Ruf
voller Vertrautheit ansprechen und einladen: Komm! „Komm, Geist,
Geist des Vaters und des Sohnes. Komm, Geist des Friedens, der Zu-
versicht, der Kraft und der heiligen Freude“.
Joachim Dauer
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pirituellen Traditionen

4. Sozialethische Tradition
Christus im Mitmenschen
Jesus bringt es auf den Punkt. Kannst du das Abbild Christi selbst in
den geringsten Brüdern erkennen? Dies ist das einzige Kriterium im
Blick auf das jüngste Gericht. Nichts über die Gebote, über den Kir-
chenbesuch ... Sehen wir Christus in den geringsten Schwestern und
Brüdern? Sehen wir Christus in denen, die bei unseren Erfolgsspielen
nicht mithalten können? ... Jesus spitzt es sogar noch weiter zu. Er sagt,
wir sollten das Antlitz Gottes sogar in unseren Feinden sehen und sie
lieben. ... Entweder wir sehen das Antlitz Gottes in allem Geschaffe-
nen, oder wir sehen überhaupt nicht. 

Rohr, Richard. „Wer loslässt, wird gehalten.“ Claudius, S. 54.

Neue Strukturen
Man kann oft beobachten, dass sich christliche Kreise in der Politik nur
gewissen Themen zuwenden. Christen sollten aber Gärtner des Lebens
schlechthin sein. Daraus ergibt sich eine viel breitere Palette poli-
tischer Aktivität als nur der Einsatz für das ungeborene Leben oder ei-
ne Verschärfung der Drogenpolitik. So wird zum Beispiel die fast alles
beherrschende Frage nach der Wirtschaftlichkeit (in der Bildungspoli-
tik, der Verkehrspolitik, in den Fragen zur europäischen Vernetzung)
oft ausgeblendet. Ist nur das ungeborene Leben schützenswert? Was
ist mit den Verkehrstoten und den Kranken, die durch Lärm und Um-
welteinflüsse bzw. den Druck am Arbeitsplatz krank werden oder gar
vorzeitig sterben? Es geht nicht darum, die einen anstelle der andern
zu schützen. Das ganze Leben in all seinen Facetten ist Gottes Anlie-
gen. Die VBG möchten integriertes Christsein fördern. Um zu dieser
Integration zu gelangen, sollen uns in unseren Unternehmungen
und im politischen Geschehen immer wieder drei Fragen leiten: Ist das,
was ich tue oder plane, sachgerecht, menschengerecht und gottes-
gerecht? (FRu)

6. Heiligungsbewegungen
Hin zu Gott
Sieht der Mensch seine Sünden nicht, heisst das nicht, dass er keine
hat, sondern vielmehr, dass er nicht nur in der Sünde, sondern auch in
geistiger Blindheit verharrt (Nikon*, S. 36).
Bitte Gott, den Herrn, innig um die grösste und notwendigste aller Ga-
ben: die eigenen Sünden zu sehen und darüber zu weinen. Wer diese
Gabe besitzt, hat alles (ebd., S. 50).
Vor der Sünde bewahren kann uns nur das Eingeständnis unserer
Schwäche, Armut und Sündhaftigkeit vor Gott (ebd., S. 53).

Nikon, Igumen*. „Briefe eines russischen Starzen an seine geistlichen Kinder.“ Herder..

Weg von der Welt
Die politischen, gesellschaftlichen und moralischen Grundpfeiler der
modernen Gesellschaft haben sich verselbständigt und die christliche Basis
verlassen, die sie jahrhundertelang getragen hat. Die westliche Welt ver-
abschiedet sich von ihrer christlichen Vergangenheit und öffnet sich einer
nachchristlichen Geisteshaltung, wo nichtchristliche Beliebigkeitswerte
den Ton angeben. Auch die Christen haben sich im Hier und Jetzt so gut ein-
gerichtet, dass der Himmel warten kann. Oft tragen sie auch äusserst wenig
zur Erneuerung der Gesellschaft bei. Die Christenheit ist säkular geworden;
sie hat damit ihre Widerstandskraft verloren und steht angepasst und ein-
flusslos am Rande der Gesellschaft. Es gilt daher, dass die Christen wieder
den Mut zu einem kompromisslosen, radikal christlichen Lebensstil
gewinnen und die Konfrontation mit dem Zeitgeist und seiner Kultur auf-
nehmen, sonst haben sie in Zukunft nichts mehr zu sagen. Wahrhaftes Chris-
tentum muss eine Gegenkultur zum Modernismus der Gegenwart sein,
sonst wird es nur die Phrasen der Trendpropheten wiederholen. (FRu)

5. Scholastische Tradition
Zu viele Christen erleben das Spannungsfeld in ihren Schulen (Unis)
als Bedrohung und ziehen sich entweder in die Welt des Glaubens oder
in die Welt des Wissens zurück. Dies ist aber immer ein Ausstieg aus
der Wirklichkeit. Eine Auflösung oder Trennung der beiden Bereiche
Glaube und Wissen ist dementsprechend unbiblisch. Denn es gibt nur
eine einzige, ungeteilte Wirklichkeit: Aus ihm und durch ihn und für ihn
ist alles (Röm 11,36 ).
Konkret heisst das: Der Glaube, der im bekehrten Herzen angefangen hat,
muss den verkehrten Sinn erreichen und durchdringen. Die Christen, bei
denen das nicht gelingt, sind stets dazu verurteilt, in zwei Welten zu le-
ben und sich stets entweder in ihrer „Glaubenswelt“ durch die „Welt des
Wissens“ bedroht zu fühlen oder umgekehrt. Sie reagieren unweigerlich
mit Verteidigung und Abwehr, manchmal gar mit Abkapselung. Diese Ver-
haltensmuster decken sich aber nicht mit den biblischen Vorstellungen
des Christseins. Kurz: Was im Herzen ist, muss in den Kopf! (FRu)

Charismen
Im Epheserbrief wird die Grundstruktur kirchlicher Arbeit markant
beschrieben: „Er hat die einen zu Aposteln bestellt, andere zu Propheten,
andere zu Evangelisten, andere zu Hirten und Lehrern ...“ (Eph 4,11f). Es
ist die Vielzahl der Dienste, die hier aufgezählt wird und die bewusst nicht
abschliessend gedacht ist. ... Liest man einen solchen Text vom heutigen
Bild volkskirchlicher bzw. auch weitgehend freikirchlicher Realität her,
dann müsste er eigentlich so weitergehen: „... und am Ende beschloss
er, all diese verschiedenen Dienste in einen einzigen zusammenzufassen.
Und diesen Dienst nannte er Pfarramt.“ Wissen wir eigentlich, was uns
verloren gegangen ist, als wir die vielfältigen, also vielfältig auf ver-
schiedene Menschen verteilten Dienste so auf eine zentrale Person
vereinigten?

Bittner, Wolfgang. „Kirche – das sind wir!“ Aussaat Koinonia, S.89.
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■ FELIX RUTHER

Wie schon in den Vorbemer-
kungen erwähnt, stellen die
vorangehenden Grundlagentexte
keine ultimative oder abschlies-
sende Zusammenstellung dar.
Einerseits würde es mich freuen,
wenn wir die Schätze aus der
orthodoxen Tradition, die sich
ja nicht nur auf das Leben mit
dem „Jesusgebet“ oder dem
Betrachten von Ikonen reduzie-
ren lassen, miteinbeziehen könn-
ten. 

Auch ist es mir ein Anliegen,
dass wir innerhalb der VBG eine
theologische Position finden, die
sich nicht an den heute verbreite-
ten „Israelromantizismus“ an-
lehnt sondern neu lernt, Gottes
Wege mit Israel und der Kirche
zusammen zu sehen. Diese zwei
Themenkreise erwähne ich
wiederum nicht als einzig mögli-
che Ergänzungen zu den sechs
beschriebenen Traditionen. Ich
erwähne sie, weil hier innerhalb

der VBG schon theologisch gear-
beitet wird. 

Neben der theologischen Ar-
beit an den spirituellen Traditio-
nen erhoffe ich mir aber auch
eine Bewegung innerhalb der
VBG, die sich, ausgehend von
den beschriebenen Traditionen,
gemeinsam auf einen geistlichen
Übungsweg macht. In Zürich
konnten wir vor kurzem bei ei-
nem Treffen eine solche Gruppe
gründen. Vielleicht werden sich
solche Gruppen bald auch an an-
deren zentral gelegenen Orten
bilden.

VBG-
Spiritualitäts-
gruppe Zürich

Ziel der Gruppe
Gemeinsam möchten wir unse-

ren Weg mit dem dreieinen Gott
verbindlich gestalten. Wir orien-
tieren uns dabei an den sechs in
den VBG gelehrten spirituellen
Traditionen und verstehen uns im
weitesten Sinne als den VBG zu-
gehörig, die wir nach unseren
Möglichkeiten unterstützen.

Daher möchten wir bewusst
unsere verschiedenen Gemein-
dezugehörigkeiten nicht konkur-
renzieren und freuen uns an einer
gelebten Interkonfessionalität.
Wir verstehen diese Gruppe als
Ergänzung zur Gemeinde und
nicht als Gemeindeersatz.

Verbindlichkeiten, an die wir
uns halten möchten:

• Die sechs in den VBG gelehr-
ten spirituellen Traditionen sol-
len uns Leitlinie sein.

• Wir wollen gemeinsam und
auch alleine einen geistlichen
Übungsweg beschreiten, der in
unseren Alltag hineinwirkt.
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Ausblick

• Wir nehmen aktiv am Leben
und Ergehen der anderen Grup-
penmitglieder teil.

• Wir nehmen nach Möglichkeit
an den Gruppentreffen teil oder
melden uns ab.

Form
Die Gruppe trifft sich monatlich,
jeweils am 4. Mittwoch jeden Mo-
nats (ausser in den Schulferien).
An den Treffen wird eine der
sechs Traditionen vertieft und
über die Erfahrungen mit den
Übungen der Tradition des letz-
ten Treffens ausgetauscht.
Zudem verbringen wir ca. zwei-
mal pro Jahr einen gemeinsamen
Tag (Samstag) oder ein Wochen-
ende (Freitag bis Samstag). Das
erste derartige Treffen wird von
Freitagabend, den 28. bis Sams-
tagnachmittag, den 29.1.2005
dauern. Wir suchen eine Unter-
kunft in der Nähe von Zürich.

Ort
Zeltweg 18, 1. Stock, 8032 Zürich

Zeit
ab 18.45 Uhr lockeres Eintreffen,
allenfalls mit Picknick
19.30 Uhr Beginn des Abends
(pünktlich)
21.30 Uhr Schluss des Abends
(pünktlich) mit anschliessendem
freiwilligen Zusammensein.

Daten der Treffen 
jeweils 4. Mittwoch im Monat
2004: 25. Aug / 22. Sept / 27. Okt
/ 24. Nov / 22. Dez
2005: 26. Jan / 23. Feb / 23. März
/ 27. April / 25. Mai / 22. Juni

Es laden ein
Felix Ruther, felix.ruther@bibel-
gruppen.ch ; 01 363 75 33
Benedikt Walker
benedikt.walker@bibelgruppen.ch 
01 322 74 88
Barbara Becker
barbara.becker@agrl.ethz.ch
01 361 37 81 (P) 
01 632 53 39 (G)
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Spiritualität
allgemein

1.Mursel, Gordon (Hg.). „Die Ge-
schichte der christlichen Spiritu-
alität“, Zweitausend Jahre in Ost
und West. Kreuz Verlag. 
ISBN 3-7831-2102-7.
Ein Buch mit vielen Abbildungen,
Zeittafeln und Einzelportraits; ei-
ne ökumenische Übersicht, in der
die wichtigsten Bewegungen und
Strömungen beschrieben wer-
den.

2. McGrath, Alister E. „Christian
Spirituality“. Blackwell Publis-
hing. ISBN 0-631-21280-9.
Das Buch ist als Studienbuch auf-
gebaut. Es enthält viele Merksät-
ze und Zusammenfassungen, so-
wie Ausschnitte aus Originaltex-
ten, welche mit konkreten Fragen
und Hinweisen erarbeitet werden
können. Es ermutigt auch zur Um-
setzung des Gelesenen. 

3. Zimmerling, Peter. „Evangeli-
sche Spiritualität, Wurzeln und
Zugäng“. ISBN 3-525-56700-6.
Zimmerling gelingt es, die reiche
Tradition evangelischer Spiritua-
lität und ihre Wurzeln an ver-
schiedenen Beispielen zu Tage zu
bringen. Er gibt Impulse für die
persönliche und die gemein-
schaftliche Gestaltung evangeli-
scher Spiritualität.

4. Berger, Klaus. „Was ist biblische
Spiritualität?“. Gütersloher Ver-
lagshaus. ISBN 3-579-01456-0.
Berger verweist auf die Wurzeln
von Spiritualität und Mystik in der
Bibel. 

5. Rotzetter, Anton. „Spirituelle
Lebenskultur für das dritte Jahr-
tausend.“ Herder. 
ISBN 3-451-26140-5.
Der Kapuziner Rotzetter be-
schreibt die wichtigsten monasti-
schen Strömungen, die von gros-

sen Persönlichkeiten ausgelöst
wurden: Benedikt von Nursia, Do-
minikus, Franz von Assisi, Igna-
tius von Loyola, Johannes vom
Kreuz, Therese von Avila und
Edith Stein. 

Zu den verschiede-
nen Traditionen

1. Foster, Richard. „Nachfolge
feiern. Geistliche Übungen neu
entdeckt“. Edition Aufatmen. 
ISBN  3 417-24400-5.
Ein Klassiker, der eigentlich ins
„Handgepäck“ aller Christen ge-
hört. Viele äusserst praktische
Anleitungen.

2. Foster, Richard. „Viele Quellen
hat der Strom, aus dem Reichtum
der Glaubensgeschichte schöp-
fen“. Edition Aufatmen. 
ISBN 3-417-24420-x.
Anhand vieler Lebensbeispiele
wird in verschiedene spirituelle
Traditionen eingeführt.

3. Foster, Richard. „Fest der Hin-
gabe. Ein geistliches Lesebuch für
die persönliche Stille“. Edition
Aufatmen. ISBN 3-417-24429-3.
Jeder Abschnitt geht von einer be-
stimmten Person aus. Es werden
Auszüge aus Originaltexten gebo-
ten, welche mit Fragen vertieft wer-
den können. Abgeschlossen wir je-
der Abschnitt mit Vorschlägen zu
einer praktischen Umsetzung.

Zur monastischen
Tradition

1. Schöpfungsspiritualität 
Grün, Anselm und Seuferling,
Alois. „Benediktinische Schöp-
fungsspiritualität. Münster-
schwarzacher Kleinschriften
Band 100“. Vier-Türme-Verlag.
ISBN 3-87868-600-5.

Eine gute Einführung in die
Grundgedanken der Schöpfungs-
spiritualität mit ihren drei
Schwerpunkten: Lob des Schöp-
fers; Ehrfurcht vor Mensch und
Ding; das rechte Mass finden.

2. Kontemplation
May, Gerald. „Ich schlafe, doch
mein Herz ist wach, Wege zum
kontemplativen Leben“. Clau-
dius. ISBN 3-532-62173-8.
May verbindet die Einsichten der
Psychologie mit der Weisheit der al-
ten Mystiker und Philosophen und
seine persönlichen Erfahrungen
mit denen, die aus seiner Bera-
tungspraxis stammen. Er hat die
Wege erforscht, auf denen wir uns
in das tiefe Geheimnis der uner-
gründlichen Liebe Gottes vortasten
können. Ein wunderbares Buch.

Johne, Karin. „Geistlicher Übungs-
weg für den Alltag“. Topos.
ISBN 3-786-78313-6.
Ein äusserst praktisches Buch,
das als Kursangebot mit vielen
Übungen konzipiert wurde.

Zink, Jörg . „Die goldene Schnur,
Anleitung zu einem inneren Weg“.
Kreuz. ISBN 3-7831-1746-1.
Das meines Erachtens schönste
Buch des bekannten Autors mit
vielen Anleitungen und Gedanken
zu einem Weg, auf dem Auf-
merksamkeit, Konzentration und
Schweigen eingeübt werden. Für
alle, die nicht nur an Gott glauben,
sondern sich auch nach Gotteser-
fahrung sehnen.

Nouwen, Henri I.M. „Ich hörte auf
die Stille, Sieben Monate im
Trappistenkloste“. Herder.
ISBN 3-451-18023-5.
Diese Tagebuchnotizen widmet
Nouwen allen kontemplativen
Menschen, die sich dem immer-
währenden Gebet verschrieben
haben. Das wohl berühmteste
Buch des bekannten Autors.

A N H A N G

Bücherliste
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Bürki, Hans. „Auf der Suche nach
Stille – Psalm-Meditationen.“
Verein Integratio; 36 Seiten,
Fr. 9.50. Bezug beim VBG-Verlag.
Diese Meditationen gehören zum
Spätwerk von Hans Bürki und of-
fenbaren das geistliche Ringen
des Autors und seine ausgereifte
Praxis.

Gasser, Walter. „Wesen und
Praxis christlicher Meditation.“
VBG-Manuskript 1/02; 16 Seiten.
Fr. 6.–. Bezug beim VBG-Verlag.
Der Autor fasst in diesem Manus-
kript seine langjährige Erfahrung
als Kursleiter für Meditation in
den VBG zusammen.

Zur reformatori-
schen Tradition

1. Bibel
Johne, Karin. „Dein Wort wird
mich verwandeln, Das Matthäus-
evangelium meditieren.“ Herder.
ISBN 3-451-22420-8. (vergriffen)
Über die persönliche Bibelme-
ditation hinaus, ist das Buch auch
sehr hilfreich für das Gestalten
von Bibelarbeiten und Predigten.

Johne, Karin. „Die Kraft des Glau-
bens, Meditationen zum Lukas-
evangelium.“ Topos.  
ISBN 3-7867-8332-2.

2. Gnade
Mannin, Brennan. „Kind in sei-
nem Arm.“ Brockhaus.     
ISBN 3-417-20635-9
Manning beschreibt seinen Le-
bensweg und die Rückkehr in die
gnädigen Arme des liebenden
himmlischen Vaters. Eine lesens-
werte Schilderung der Gnade Got-
tes.

Nouwen. Henri J.M. „Nimm sein
Bild in dein Herz, Geistliche Deu-
tung eines Gemäldes von Rem-

brandt.“ Herder. 
ISBN 3-451-22404-6.
Rembrandts Bild vom Verlorenen
Sohn ist mehr als die Darstellung
einer anrührenden biblischen Ge-
schichte. Das ganze Evangelium
ist darin enthalten.   

Zur charismatischen
Tradition

1. Erfahrbarkeit Gottes
Wild-Wey, Thomas. „Gottes Ge-
genwart, Verheissung und Wirk-
lichkeit.“ Aussaat. 
ISBN 3-7615-5055-3.
Überraschende Einsichten und
Mut machende Erfahrungen, wie
wir Gottes Geist verstehen und
entdecken können, werden in
diesem Buch gut verständlich
dargestellt.

2. Charismen
„Die Gaben des Geistes für den
Gemeindeaufbau, Wie Sie Ihre
Gaben entdecken und einsetzen
können.“ ABCTeam. 
ISBN 3-7958-2872-.
Ein Klassiker zum Thema.

Zur sozialethischen
Tradition

1. Christus im Mitmenschen
Rupper, Fidelis und Grün, Anselm.
„Christus im Bruder. Müns-
terschwarzacher Kleinschriften
Band 3.“ Vier-Türme- Verlag. 
ISBN 3878681097.
Die Beziehung zwischen Mit-
menschlichkeit und Gottesliebe
wird hier klar herausgestellt.

2. Neue Strukturen 
Sider, Ronald J. „Der Weg durchs
Nadelöhr, Reiche Christen und
der Welthunger.“ ABCTeam. 
ISBN 3-761-53122-2.

Bücherliste

Sider, Ronald J. „Denn sie tun
nicht, was sie wissen“. Brendow.
ISBN 3-870-67601-9.
Zwei Klassiker.

Zur scholastischen
Tradition

1. Glauben und Denken
Lewis, C.S. Brunnen. „Pardon, ich
bin Christ, Meine Argumente für
den Glauben“. 
ISBN 3-765-53150-2.
Ein Buch, das man einfach einmal
durchgearbeitet haben sollte.

2. Die ungeteilte Wahrheit 
Clauser, Roy A. „The Myth of
Religious Neutrality, An Essay on
the Hidden Role of Religious Be-
lief in Theories“. University of No-
tre Dame Press. 
ISBN 0-268-01390-x.
Ein Buch, das wir im Rahmen des
VBG-Istitutes für Seminare ver-
wenden. Eine deutsche Überset-
zung ist von Johannes Corrodi (jo-
hannes.corrodi@eVBG.ch) in Be-
arbeitung. 

Zur Heiligungs-
bewegung

1. Hin zu Gott
Nikon, Igumen. „Briefe eines
russischen Starzen an seine
geistlichen Kinder“. Herder. 
ISBN 3-451-20846-6.
Worte für Sünder

2. Weg von der Welt: 
Wallis, Jim. „Wiederbelebung –
Meine Pilgerreise“. Brendow. 
ISBN 3-870-67244-7.
Die schonungslose Autobiogra-
phie eines Amerikaners, dem es
um die Frage geht, wie der Glau-
be einer satten Christenheit neu
erweckt werden kann.

Zur Orthodoxen
Tradition

Ware, Kallistos. „Der Aufstieg zu
Gott, Glauben und Leben nach
ostkirchlicher Überlieferung“.
Herder. ISBN 3-451-19536-4.

Jungclausen, Emmanuel (Hg.).
„Aufrichtige Erzählungen eines
russischen Pilgers“. Herder. 
ISBN 3-451-17088-4.
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